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S jſt eine in gantz Europa bekannte Sache, daß Jhro Ko—
nigliche Majeſtat in Preuſſen neuerlich wiederum als ein
Hüulffs-Verbundener in den Streit getretten, den Jhro
Rom. Kayſcerl. und Konigl. Unguriſche Majeſtaten nun
ſchon uber 3. Jahre unter ſich gefuhret haben.

Man hat auch Preußiſcher Seits einige Urſachen dieſes gefaſten
Entſchluſſes dem Publico bekannt gemachet, und nch darinnen fey—
erlichſt verwahret „daß man keine beſondere Mißhelligkeiten mit der
Konigin von Ungarn habe, ſondern bloß durch den Betracht ſeiner
ReichsStandiſchen Obliegenheit, hierzu bewogen worden ſeye.

KoniglichUngariſcher Seits iſt man mit der Beantwortung ſol
cher angefuhrten. Urſachen auch nicht zurucke geblieben, worauf von
dem Preußiſchen Hof eine fernere Widerlegung bekaunt worden.

Um nun einige; unpartheyiſche Betrachtungen in deſto beſſerer
Ordnung hieruber anzuſtellen; So iſt zwar anfaunglich nicht in Ab—

rede zu ziehen, daß die Ehre, Hoheit und Anſehen, des Teutſchen
Reichs allerdings ein mit ſolcher Macht verſehenes Oberhaupt erfot
dere, welches vermogend genug ſeye, daſſelbe ſo wohl qegen auswar
tige mit Nachdruck zu ſchutzen, als auch innerliche Ruhe unter deſſen
Gliedern erhalten zu konnen, und daß nach deme die ehemahlige an—
ſehnliche Reichs-Domainen, leyder! nunmehro ein Raub anderer ge—
worden, auch die ubrigen Einkunffte eines zeitigen Kayſers dermaf—
ſen geſchmalert ſind, daß ſolcher nur zu gedencken ſich kaum der Muhe
verlohnet derjenige, deme dieſe hochſte Wurde einmal aufgetragen
worden ,nothwendiger Weiſe ſchon an ſich mit der gehorigen Macht
und erforderlichen batrimonial- Landen, zu Behauptung ſolcher Wur
de, verſehen ſeyn muſte

Appliciret man alſo dieſen unumſtoßlichen Grund-Satz, auch
auf gegenwartige Zeiten, ſo erhellet von ſelbſten, daß es in Anſehung

Jhro dermahlig glorwürdigſt regierenden Kayſerl. Majeſtat bey dem
gegenwartigen uti poſſideris ohnmoglich ſein Verbleiben haben konne,
ſondern vielmehr aller wahren Tentſch-Patriotiſch geſinnter Stande
hauptſachliches Bemuhen dahin gerichtet ſeyn ſolle, wie deren aller—
hochſtes Oberhaupt bey ſeiner durch die Wahl einmahl rechtmaßig er
langten Wurde krafftig geſchutzet, und wiederum in ſolche Macht ge—
ſetzet werden moge, wodurch es ſowohl das Reich in ſeiner Verfaf—
ſung, als auch gegen andere Europæiſche Potenzien die Waage hal—
ten konne.
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E( 4Nun kommt es hierbey auf die Art und Weiſe an, wie dißfalls
zu Wercke zu gehen, und was fur Mittel uud Wege zu ergreiffen,
um ein ſolch gemein nutzliches Vorhaben zu Stande zu bringen?
Jhro Konigl. Preußiſche Majeſtat glauben, ſolche ausfundig gemacht
zu haben, wann Allerhochſt Dieſelben durch eine zugeſchickte zahlrei—
che HulffsArmee die Kayſerliche Waffen ſieghafft zu machen, ſuchen
wurden:

Alleine wenn man der Sache nach allen ihren Umſtanden etwas
weiter nachdencken will, ſo wird ſich leichtlich die Unrechtmaßigkeit
dieſes Preußiſchen Betragens zu Tage legen; Man hat dieſer Seits
vor etlichen Monathen unter dem Vorwand die thatliche Parthey
wider die Konigin von Ungarn ergriffen, um ſich dem von derſelben
augedroheten Umſturtz des Reichs zu widerſetzen, und deſſen Gruud—

Veſte zu vertheidigen.
Dem Umſturtz des Reichs ſich zu widerſetzen, iſt die Obliegen—

heit nicht Jhro Konigl. Preuſſiſchen Majeſtat allein, ſondern insge—
ſamt alller Stande; Ob ſolcher wurcklich bevorſtehe, und wie ihme
auf den Fall, mit.:entgegen geſetzter vereinigter Macht zuvor zu kom
men, haunget ebenfalls nicht von dem Gutachten eines eintzigen, ſon—
dern aller Stande ab, und iſt und bleibet alſo ein Objectum Comitiale.

Hat dieſes ſeine Richtigkeit ſo folget nothwendig, daß da vie
le hohe Stande an denen bißherigen Unruhen noch keinen Theil ge

Dnommen, vielwenigtz durch einen der Reichs. Berfaffung aemaß be
liebten allgemeinen vneichs Krieg, ſolchen avzuheliren genuchet haben,
ſelbige entweder das bisherige Betragen der Konigin von Ungarn noch
mit aantz andern Augen anſehen, als man es Preuſſiſcher Seits be
trachten will, oder aber in Betrachtung Jhrer geaen Kayſer und Reich
obhabenden theuren Pflichten ſaumſeelig beweiſen.

Letztern Vorwurff wird wohl kein getreuer ReichseStand ſich
gerne machen, noch dißfalls von Preuſſiſcher Majeſtat etwas zuvor
thun laſſen, deßwegen es dann auf die erſte Frage hinaus zu lauffen

ſcheinet.

Will man nun aber dieſe etwas genauer unterſuchen und prufen,
ob die Konigin von Ungarn mit Recht von dem Preußiſchen Hofe, fur
einen ſolchen ReichsFeind erklaret werde, deſſen ſchadlichen Abſichten
ſich von geſamten Reichs wegen mit Macht zu widerſetzen ware? ſo
mochte die Sache wohl aus folgenden Umſtauden zu beurtheilen ſeyn.

Jhro Romiſche Kayſerliche und Konigl. Majeſtaten haben beeder
ſeits nach dem Tod Kayſer CARL des Vlten auf Oeſterreichiſche Erb
Folge Anſpruche gemacht;
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S 65) SKein Theil wolte des andern Gerechtſame in Gute erkennen: Man
beliebte demnach die Entſcheidung der Sache denen Waffen zu uber
laſſen, welche einige Zeit mit wauckelbahren Gluck gefuhret worden,
bis endlich die Konigin von Ungarn dermaſſen die Oberhand behalten,
daß ſelbige ſich nicht nur in dem Beſitz von Bohmen mainteniret, ſon
dern auch uber das die ChurBayeriſche Lande conqueriret. Nun iſt
freylich hierbey zu beklagen, daß der Wieneriſche Hof mit dem Chur
Hauſe Bayern, eben zu einer ſolchen Zeit die Differentzien hat, da mit
dem letztern zugleich die Romiſche KayſerWurde verknupffet iſt, mit
hin deſſen Schwachung auch der Hoheit, Wurde und Anſehen des
teutſchen Reiches zum Nachtheil gereichet.

Allein dieſes iſt mehr ein zufalliges Ungluck vor Teutſchland zu
nennen, als der Konigin von Ungarn die Schuld hiervon beyzumeſſen,
oder gar befugt zu ſeyn, ſelbige deswegen vor einen Reichs-Feind zu
erklaren.

Dann ſoll letzteres geſchehen, ſo muſſen nothwendig forderſamſt
entweder deren Auſpruche als offenbar ungearundet, oder doch die Art
und Weiſe, ſolche auszufuühren, als unzulaßig und unrechtmaßig er
kannt und verworffen werden. Keines iſt bishero geſchehen, ſondern
der Wieneriſche Hof hat, was das erſtere anbelanget, ſowohl als ſein
hoher Gegentheil, ſolche Grunde zu behaupten, ſeine Gerechtſame dem
Publico dargeleget, daß man wegen deren Beurtheilung bey der un
partheyiſchen gelehrten Welt bisher ſehr zweiffelhafft geweſen, der
Preußiſche Hof ſtimmet zwar disfalls ſeinen hohen Alliirten bey, wann
er in ſeiner Widerlegung der Wieneriſchen Beantwortung darauf drin
get, daß die Konigin von Ungarn demſelben wegen der beſtgegrun
deten Gerechtſamen ſeines Hauſes billigmaßige Befriedigung wieder
fahren laſſen ſolle. Alleine geſetzt auch, daß man aus wahrer Uber
zeugung dieſen Antrag gethau, ſo iſt doch dieſes nur die Meynung ei
nes eintzigen und vielleicht noch einiger anderer, bey weiten aber noch
nicht aller Stande. Jſt man aber Preußiſcher Seits von der Gerech
tigkeit der Kayſerl. Waffen, dem Vorgeben nach, ſo vollkommen uber
zeugt geweſen, warum hat man dann ſeinen hohen Allirten durch den
Breßlauiſchen Friedens-Schluß ſo plotzlich deſeriret  und nicht viel—
mehr der Konigin von Ungarn ungerecht vermeynten Waffen mit aller
Macht Widerſtand zu thun, aus Gerechtigkeits-Liebe fortgefahren.

D,—Betreffend nun ferner die Art und Weiſe, deren tich der Wieneri—
ſthe Hof bisher zu Behauptung ſeiner Gerechtſame bedienet, ſo wird
auch hieraus nach genauer Unterſuchuna der Umſtande kein auf den
Umniſturtz des gantzen Reichs abgezieltes Verfahren abzunehmen ſeyn.

Zwar iſt eine unlaugbahre Wahrheit, daß es ſowohl denen Grund
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S(6) SeGeſetzen, als ubrigen Verfaſſung des Teutſchen Reichs ſchnurſtracks
zuwider lauffe, wann deſſen Glieder die unter Jhnen entſtandene
Strittigkeiten durch den Weg der Waffen zu entſcheiden ſuchen.

Allein anch hier kan man dem Wieneriſchen Hof nicht mit Grund
zur Laſt legen, dieſen Weg am Erſten erwahlet zu haben, ſondern es
bedienete ſich dieſer Anfanas deſſelben bloß zur Vertheidigung ſeines zu
haben vermeynten Erb-Rechts, und zu Abtreibung der gegen ihn am
erſten gebrauchten Gewalt, worauf Er ſich dann ferner auch in Auſe—
hung ſeines hohen Gegentheils Landen, die Hande nicht binden laſſen,
deſſentwegen aber um ſo weniger zu verdencken iſt, als nian durch die
einmal gegen einander ausgeübte Feindſeligkeiten, den Reſpectum, den
freylich beede hohe Theile als Glieder eines Teutſchen ReichsCorpers,
billig gegen einander hatten beobachten ſollen, beederſeits aufgehoben
und auſſer Acht gelaſſen, und dagegen ſich in den Stand der naturli—
chen Freyheit geſetzet, in welchen die Gewalt der Waffen ſich durch kei
ne andere, als die Reguln des allgemeinen Volcker-Rechts, einſchran
cken laſſet. Und ob gleich ferner aäuch durch dieſe Kriegs-Unruhen vie—
len unſchuldigen neutralen ReichsCreyſen und Landen ſehr groſſes und
faſt gleiches Ungemach mit denen Feindlichen zugezogen worden; So
iſt doch eines Theils dißfalls der Konigin von Ungarn, nicht mehr
Schuld, als deren hohen Gegentheil und deſſen Alliirten beyzumeſſen,
andern Theils ſolches auch als eine naturliche ob ſchon ſehr betrubte
Folge eines dergleich-leidiaen Krieges, nicht aber als eine vorſetzlich
und Feindlicher Weiſe zugefugte Beſchwernuß anzuſehen, mithin auch
in dieſer Abſicht die Konigin von Ungarn nicht mit Grunde eines gegen
das Reich gerichteten Feindlichen Unternehmens zu beſchuldigen, um
deſſentwillen derſelben hinwiederum von geſamten Reichs wegen Feind

lich zu begegnen ware:

Alle dieſe Umſtande nun hatte der Preußiſche Hof vor andern
ReichsStunden um ſo mehr vor ſeiner neuerlich wider die Konigin
gefaßten Eutſchlieſſung wohl behertzigen ſollen, als derſelbe ſich gegen
dieſe in dem Breßlauiſchen FriedensSchluß allzudeutlich verbindrich
gemacht: De ne pas donner aucun ſecour aux ennemis de la Reine ſous
quelque pretexte que ce ſoit. Die Worte haben einen allzuweiten
Umfang, als daß ſelbige viele Limitationes und Reſtrictiones admitti-

ren ſolten.

Der Preußiſche Vorwand wegen derer Oeſterreichiſchen Verwah
rungs-Urkunden, iſt in ver Beantwortung der Dohnaiſchen Declara-
tion ſo widerleget, daß es uherflußig ware, ſelbigen noch etwas beyzu

fugen.
Und geſetzt auch, es ware denen Pflichten derer Stande allerdings

gemas, ſich der Konigin von Ungarn in Jhrem Unternehmen mit
vereinigten Krafften zu widerſetzen; So iſt doch eine Reichs kündige

und



S (7) Sund von dem letztern, wider die Crone Franckreich beſchloſſenen ſolen-
nen Kriege her annoch berannte Sache, daß den Berliniſchen Hof ſei—
ue Reichsſtandiſche Obliegenheit keinesweges zu einem Contingent von
6o. 7o. und noch mehr tauſend Mann verbinde, ſondern daß derſelbe
mit dem sten oder 7ten Theil dieſer Mannſchafft alles das beobachtet
habe, was von ihme als einem getreuen ReichsStand nur immer
mag prætendiret werden. Dieſe Schrancken hatte man dißmahl um ſo
weniger uberſchreiten ſollen, als bey dergleichen conflictu ofßciorum,
wie hier anzutrffen, man in Beobachtuna der einen, niemahlen die
Ruckſicht auf die andere auſſer Acht zu ſetzen hat. Warum man aber
dißmahl ſo gar ſupererogatoriè ſeine Pflicht gegen das Oberhaupt des
Reichs in Achtgenommen, daraus machet man eben Preußiſcher Seits
ſelbſten kein ſo groſſes Geheimnis, wann man frey bekennet, man ha
be der Konigin von Ungarn anwachſende Macht befurchtet, wobey man
ſich ſeiner eigenen ehenialigen Acquifitionen nicht ſicher geſehen.

Die Frage: Ob die zunehmende Macht eines benachbarten Po
tentaten eine rechtmaßige che denſelben zu bekriegen ſeye wird
von denen Lehrern des allgemeien StaatsRechts mehrentheils ver
neinet; So lange das teutſche Reich in ieiner Vereinigung und der Re—
ſpectus deſſen Glieder gegen das Oberhaupt bleibet, ſo lange ſolle ein
Stand des andern Macht nicht zu furchten haben, vielweniger Urſache
daher nehmen, denſelben Feindlich zu uberfallen. Jhro Konigl. Preuſ
ſiſche Majeſt. hatten ſolches am allerwenigſten unter dieſem Vorwand
thun ſollen, indeme dieſelben der Konigin von Ungarn allzudeutliche
und verbindliche Verſicherung gegeben, nichts wider ſie zu unterneh
men, ſous quelque pretexte que ce ſoit: Endlich mag auch ſolchem
Preußiſchen Endſchluß dieſer Einwurff nicht zu ſtatten kommen, daß
nehmlich gleichwohl die Urſache von dem annoch fortwutenden Kriegs—
Feuer in Teutſchland daran liege, daß Kayſerl. Majeſt. von aller zu
Maintenirung der Allerhochſten Wurde doch ſo nothiger Macht, voll
kommen entbloſet, mithin mit dem gegenwartigen Statu poſſeſſionis
ſich nicht begnugen konten, der Konigin von Ungarn Majfeſtat hinge
gen ſich nicht in Gute zu Abtretung einiger Lande bequemen wolte.

Dieſes iſt freylich ſchon angezeigter maſſen ein Ungluckfur Teutſch
land zu nennen, wobey es leichter zu ſagen, welches die rechtmaßigen
Mittel und Wege nicht ſeyen, ſelbigen abzuhelffen, als zu beſtimmen,
worinnen eigentlich ſolche beſtunden. Daß man aber auch hiebey die
Gerechtigkeits-Reguln zum Grund legen muſſe, iſt ohnſtreitbar, und
daß  man es demnach Preußiſcher Seits nicht getroffen habe, wird ſich
aus denen bisherigen Betrachtungen leichtlich erkennen laſſen. Ob
nicht Friede und Ruhe im Reich mit beſſeren Grund bald zu hoffen ge
weſen ware, wann man die Konigin von Ungarnin Jhrem Vorhaben,
von Jhren auswartigen Feinden Satisfaction zu nehmen, unangefoch—
ten hatte fortfahren laſſen, mogen andere beurtheilen, wenigſtens wur
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S (8) Sde ſelbiae ehender wegen dieſer anderwartigen Schadloshaltung zu gut
licher Abtretung derer Bayriſchen und Bohmiſchen Landen an Kay—
ſerl. Majeſt. zu bewegen geweſen ſeyn, und Teutſchland wann anders
das Gluck denen Ungarüchen Waffen fernerhin favoriliret hatte, die
ſen Vortheil hievon zu genieſſen gehabt haben, daß eines derer mach

tigſten Glieder die Barrieres gegen Franckreich einbekommen, wel
ches auch deſſen offtere ſchadliche Einfalle, leichtlich zuruct

zu halten vermogend geweſen ware.
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